
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
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S S c c r werS S eS e h m t rBe e 2n 9 v n S S e7 SeW W e E. eeheh S 2W neW de We SJ h 98 W d dv v

n 9 9 3 v t n hM h ar

W v e m 7De eh

Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadtk und Tand.r Jahrgang.
e

M 302. Freitag den 25. December.
Vierteljährlicher Adornementevreſs in der Expedition und den Ausgabeſellen 1,20 Mark, mit Inbungeroyn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Rings in der weiten Runde
Die kahlen Päume ihre ſchwarzen Keſte neigen

So tief hinab zur dunklen Erde hin!
Jetzt ſchmückt wohl da und dort des Schneees Silberweiß
Die öde Flur und glitzerndes, kryſtall'nes Eis
Zeugt von des ſtrengen Herrſchers hartem Sinn!

Am hellſten ſtrahlk in ſchwarzer Racht der Stern!
Sein glänzend Licht, iſt es auch noch ſo fern,
Scheucht uns doch alle Schatten eiligſt fort!
And ſo auch jetzkein Stern in Winkers Rachtergläht,
Des Strahl und leuchtend Licht zu ſich allſiegend zieht

Dahin uns weiſt zum reinſten Hläckes Port!

Des Winkers Noth und Lebens Ernſt, ſie zwingen
Selbſt friſchen Muth gar oft! Doch kapf'rem freuen Ringen
Steht auch die Liebe da als feſte Wacht!
Hell' leuchtet noch des Chriſtbaum's Rerzenſchimmer,

Das iſt nicht eitles, tändelndes

Das iſt der Hruß der Weihenacht!

ernſtes Schweigen!

Wiehoch ſich doch der Menſchen Wünſch' erſtrecken!
Da iſt kein Ziel, hHei dem der Wanderſtecken

Nun endlich Ruhe gönnk dem mäden Kreis

Fort eilt der ſtärm'ſche Heiſt kein langes Zagen,
Hemmk ſeinen Weg, ſelbſt wenn das Haar ſchon weiß!

geflimmer,

Weihnachten 1885.
Und all der ſüße, frohe Sang geſchwunden!

So viele von dem luſtig-hunten Volk gefunden
Hat früh ſchon Winters Hand mik Reif und Froſt!
Nun kreibt die Ruhe er, die Freude auch davon,
Sein Reich errichtet iſt, darin ſein kalter Thron,

And Leben, Liebe wird da nicht erlooſt!

So lang' die Rraft hält aus, die Füße mögen fragen,
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Lang iſt ſie, ſchwer, des Lebens ernſte Reiſe,

Ihr Pfad meiſt rauh, nur ſelten ſchlingt er leiſe
Sich über duft'ge Plumenmatken hin!
And Mancher wollt' erliegen unker Pangen,
Entrückt glaubt er ſein heißeſtes Verlangen,
Die kalte Erde ſchien ihm ſchon Jewinn!

Das iſt der heil'ge Stern, der ſonnig, mild ergläht,
Der Alt und Jung in Zauberbande ziehtk,

Der ſchnell vertreibt, was Sorgen uns gemacht!
Nur Weihnachtsfreude, Friede, reine Luſt
Durchſtrömt gewaltig jede Menſchenhruſt,

Und Lobgeſänge W die Racht!
Amtklicher Theil.

Bekanntmachung.
Regelung des Reujahrs-Briefverkehrs.
Zur Förderung und Erleichterung des

Neujahrs-Briefverkehrs ſoll es geſtattet ſein,
daß Stadtbriefe, Poſtkarten und Druckſachen,
deren Beſtellung in Merſeburg in den Abend
ſtunden des 31. December oder am 1. Januar
früh gewünſcht wird, bereits vom 26. Decem-
ber ab zur Einlieferung gelangen können.

Der Abſender hat derartige Briefe, welche
einzeln durch Poſtwerthzeichen frankirt ſein müſſen,
in einen Briefumſchlag zu legen und dieſen mit
der Aufſchrift zu verſehen:
„Hierin frankirte Neujahrsbriefe für den Ort.

An das Kaiſerliche Poſtamt hier.“
Die gedachten Umſchläge können entweder am

Annahmeſchalter des hieſigen Poſtamts abgegeben
oder, ſoweit es der Umfang geſtattet, in die
Briefkaſten gelegt werden. Eine Frankirung wird

nicht in Anſpruch genommen.
Hierbei muß ausdrücklich bemerkt werden, daß

die Einrichtung ſich lediglich auf die in Merſe
burg verbleibenden frankirten Briefe c. erſtreckt.

Es wird erſucht, von dieſer Einrichtung einen
möglichſt umfangreichen Gebrauch zu machen.

Merſeburg, den 19. December 1885.
Kaiſ erliches Poſtamt.

och.

Molz- Verkäufe
in der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz

I. Unterforſt Schkeuditz, Schlag VI an der
Dölziger Straße

Montag, den 28. December, 10 Uhr,
circa 16 Hundert haſelne Bandſtöcke I. II. Klaſſe,

30„harte Bandſtöcke III. /I V. Klaſſe,
„20 eichene Stangen III. Klaſſe,

2000 rm Unterholz- Reiſig.
II. Unterforſt Maßlau, Schlag XII ohnfern der

HorburgErmlitzer- Straße
Montag, den A. Jan. 1886, 10 Uhr,
circa 50 Hundert Stangen IV. V. Klaſſe,

2000 rm Unterholz-Reiſig,
aus Schlag III circa 350 rm Unterholz-Reiſig,
an trocknem Holz ca. 45 rm Kloben und Knüppel,
4 rm Stöcke und 50 rm Reiſig.
III. Unterforſt Burgliebvenau, Schlag X
zwiſchen Döllnitz und Burgliebenau am linken

Elſterufer
Montag, den II. Januar, 10 Uhr,

circa 10 Hundert Stangen und Bandſtöcke,
1200 rm Unterholz-Reiſig.Schkeuditz, den 17. Deeeinber 1885.

Königliche Oberförſterei.
Bekanntmachung.

Gemäß 8 113 der KreisOrdnung bringen
wir zur Kenntniß, daß an Stelle der in der
Kreisblatts- Bekanntmachung vom 18. Juni er.
namhaft gemachten, in Gemäßheit des 8 107 der
Kreisordnung am 1. Januar 1886 ausſcheiden-
den Kreistags Abgeordneten nachſtehende ver-
zeichnete Herren auf die Dauer von ſechs Jahren
wieder bezw. neugewählt worden ſind

a. vom Wahlverbande der Städte:
1) Bürgermeiſter Reinefarth aus Merſeburg,
2) Stadtrath Kops
3) Stadtrath a. D. Peckolt
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4) Bürgermeiſter Seeger aus Schkeuditz,

5) Bürgermeiſter Große aus Lützen

6) Keilhauer aus Lauchſtedt;b. vom Wahlverbande des großen Grund
beſitzes-

1) Rittergutsbeſitzer Otto aus Kriegsdorf,

2) Vogt Kleinliebenau,3) Amtmann Schulenburg-Werder,
4) Kammerherr Graf v. Hohenthal a. Dölkau,

5) Major v. Brederlow aus Tragarth.
e. vom Wahlverbande der Landgemeinden

Amtsvorſteher Neubarth a. Wünſchendorf,
2) Gutsbeſitzer Adolf Weiſe aus Holleben,

acl 1 und 2 vom I. ländlichen Bezirk
3) Amtsvorſteher Bock aus Kleinſchkorlopp,
4) Ortsrichter Etzold aus Löben,

ad 3 und 4 vom VI. ländlichen Wahlbezirk
5) Ortsrichter Nitzſcher aus Oeglitzſch,

vom V. ländlichen Wahlbezirk.
An' Stelle des aus dem Kreiſe verzogenen

Amtsraths Gößling iſt vom Wahlverbande des
großen Grundbeſitzes auf die Dauer der bis
1. Januar 1889 laufenden Wahlperiode der

Landrath Weidlich
gewählt worden.

Merſeburg, den 16. December 1885.
Kreis:Ansſchug Merſeburg.

Weidlich.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 24. December.
Weihnachten

Von dem Lärm des Tages, von der Laſt der
Arbeit, von dem Kampfe um irdiſche Güter ruft
uns das Feſt der Chriſtenheit mit ſeiner frohen

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 52.
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Botſchaft und den Klängen des Friedens dort-
hin, von wo der Segen für all unſer irdiſches
Thun ausgeht und wohin unſere Hoffnung ſich
richtet. Wir feiern Weihnachten als das
chriſtliche Feſt mit Allen gemeinſam, welche
auf dem ganzen Erdenrund denſelben Glauben
empfangen haben, den Glauben an den Erlöſer,
der zugleich der Vermittler zwiſchen dem himm-
liſchen Vater und dem irdiſchen Geſchlecht ge
worden und der durch ſeine Menſchwerdung die
Brücke geſchlagen hat, welche dieſes irdiſche Reich
mit dem Reiche Gottes verbindet. Das Andenken
an dieſe Gottesthat feiert die ganze Chriſtenheit
alljährlich, um immer wieder von Neuem Zeug-
niß abzulegen, daß ſie feſthält an dieſem Grund
und Anker, welcher ſie mit dem Geiſt und der
Macht Gottes verbindet und ihre ſichere Hoffnung
auf ein Jenſeits iſt, um Zeugniß abzulegen, daß
ſie ſich durchdringen läßt von dem Geiſte der
göttlichen Liebe, welche alle irdiſchen Verhält-
niſſe lenkt, alle irdiſche Liebe veredelt und alle
irdiſche Noth und Plage lindert.

Aus dieſer chriſtlichen Bedeutung des Feſtes
iſt die deutſche Sitte entſtanden, welche zum
Zeichen, daß durch den Gottesſohn das Licht
in die Welt gekommen iſt, in der dunklen Winter
nacht Kerzen an dem Baume anzündet, den
Schnee und Stürme nicht zu entblättern ver-
mochten, der in jedes Haus, in jede Hütte ſeinen
Glanz entſendet, überall den Sinn hinlenkt auf
den Urquell alles Lichtes und auch in den gleich
gültigſten und verſtockteſten Gemüthern einen
Funken entzündet, der ſie die Größe und All-
macht ihres himmliſchen Vaters ahnen läßt.
Und mit dem Lichterbaum ziehen die Gaben ein,
mit denen Groß und Klein, Alt und Jung ſich
gegenſeitig erfreuen und die der Reiche dem
Armen ſpendet, ein Symbol der aufopfernden
Liebe und Entſagung, welche das Chriſtenthum
predigt, und welches in deutſchen Landen eine
ganz beſondere Pflege erhalten hat. Dieſe Art
der Feier des Feſtes ſchlingt um alle Deutſchen
ein nationales Band, welches ſie daran erinnert,
daß die Sinnes-, Denk- und Gemüthsart des
deutſchen Volkes ihren tiefſten Grund im Chriſten-
thum findet und daß es deutſche Art iſt und
ſein ſoll, die chriſtlichen Tugenden des Wohlthuns
und Mittheilens zu pflegen und desjenigen Lichtes
nicht zu vergeſſen, von dem aller wahre und echte
Glanz ausgeht.

Das Weihnachtsfeſt iſt aber auch bei uns ein
echtes und rechtes Familienfeſt geworden.
Jeder entäußert ſich heute ſeiner Laſten und
Sorgen, die ihm das Leben und der Beruf auf-
erlegt, Jeder entzieht ſich den Kämpfen des poli
tiſchen Lebens und der großen Welt und widmet
ſich den Seinen, um mit ihnen ſich zu freuen
und fröhlich zu ſein und den Segen des Familien-
lebens auf ſich einwirken und den Seinen zu
Theil werden zu laſſen. Kein einziges Feſt im
Jahre iſt im Stande, ſo wohlthuend auf das
Zuſammenleben der Familienglieder einzuwirken,
als das Weihnachtsfeſt, welches die Familie nicht
nur zu irdiſchen Zwecken, ſondern auch zu einem
gemeinſamen chriſtlichen Bekenntniß vereinigt.

Auf dem Wege, welchen die Menſchen in Er-
füllung ihrer Pflichten gegen Gott und die Welt
zurücklegen, bildet das Feſt eine Station, auf
der man raſten und aus der man neue Kraft
ſchöpfen kann für die Zukunft, wenn man es in
dem richtigen Geiſte gefeiert und ſich dem Segen
zugänglich erwieſen hat, welcher aus dem chriſt-
lichen Charakter des Feſtes, aus der deutſchen
Sitte, es zu feiern, und aus dem ſo reichen
Quell glücklichen Familienlebens entſprießt. Möge
das ſchöne Feſt allenthalben in dieſem Sinne
gefeiert werden, damit ein Jeder davon den
Segen auch an ſich in ſeinem Berufe für die
Folgezeit empfindet!

Tages Rundſchanu.
Deutſches Reich. Der Kaiſer empfing am

Mittwoch Nachmittag in Gegenwart des Unter
ſtaatsſekretärs Grafen Herbert Bismarck den
neuernannten Braunſchweigiſchen Miniſterreſi-
denten in Berlin, Freiherrn von Cramm, in feier-
licher Audienz. Später nahmen die Majeſtäten
das Diner gemeinſam ein; die Kaiſerin Auguſta
hatte am Dienſtag Abend der Weihnachtsbe-
ſcheerung im AuguſtaHospital beigewohnt.

Nach dem geſtern Vormittag 10 Uhr ausge
gebenen Bulletin hat Prinz Wilhelm eine recht

von konſervativer Seite, Proteſte ein.

gute Nacht gehabt, Fieber iſt ſeit dem Abend zuvor
nicht mehr vorhanden und die katarrhaliſchen
Erſcheinungen ſind bedeutend geringer.

Der Regierungs- Präſident von Wedell-
Piesdorf iſt auf Präſendation des mit dieſem
Rechte beliehenen Familien-Verbandes derer von
Wedell ins Herrenhaus berufen.

Jn Sachen des Branntweinſteuer-
monopoles liegen eine Reihe von Meldungen
vor, die freilich auf ihre Genauigkeit ſich nicht
kontrolliren laſſen. So wird in Ausſicht geſtellt,
daß bei einer Ablehnung des Monopols, die ja
wahrſcheinlich ſei, eine Vorlage über eine Reichs-
ſchankſteuer hervortreten werde. Weiter heißt
es, der Monopolentwurf ſolle dem Reichstage
ſchon vor der Leſung des bekannten freiſinnigen
Antrages gegen das Monopol zugehen. Aus
München wird behauptet, das bayeriſche Abge-
ordnetenhaus werde ſeine Zuſtimmung zur Ein-
führung des Monopols in Bayern nicht geben.

Gegen das Wollzollproject laufen
aus allen Theilen des Deutſchen Reiches, auch

Es iſt
auch nicht entfernt an eine Genehmigung durch
den Reichstag zu denken.

Es iſt, wie verlautet, noch nicht entſchieden,
ob die Veröffentlichung von Actenſtücken über

die Karolinen- Angelegenheit noch wäh-
rend der Reichstagsferien erſcheinen wird. Es
iſt anzunehmen, daß man das in voriger Woche

in Rom vollzogene Protokoll über den Ver-
mittelungsantrag des Papſtes hinzufügen wird.

Verſchiedentlich wurde es für möglich hin-
geſtellt, in dem Karolinenvertrag mit Spanien
könnten dem Deutſchen Reiche die öſtlichen
Karolinen zugetheilt ſein, auf welchen das Ka-
nonenboot „Albatroß“ nachträglich die deutſche
Flagge aufgehißt hatte. Die „Köln. Ztg.“ hält
das nicht für zutreffend, ſondern meint, das
Uebereinkommen gelte für die ganze Jnſelgruppe.

Das deutſche Kreuzergeſchwader,
beſtehend aus den Schiſſen „Stoſch“, „Prinz
Adalbert“, unter Contreadmiral Paſchen iſt in
Wilhelmshaven, das Schulgeſchwader in Trinidad
eingetroffen, wo es Weihnachten über verbleiben
wird. Die „Hyäne“ ging in Zanzibar vor Anker.

Von einer Umwandlung der Organiſation
der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft
iſt ſtark die Rede Genaueres darüber iſt jedoch
noch nicht bekannt. Eine Hofnachricht aus
Zanzibar bringt die Kol. Pol. Korr. Herr
Aſſeſſor Lucas als General-Bevollmächtigter der
deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft hatte bereits
die Ehre, vom Sultan von Zanzibar empfangen
zu werden. Der Sultan begegnete dem deutſchen
Vertreter ſehr freundlich.

Am 15. December iſt von mehreren dem
deutſchen Kolonialverein nahe ſtehenden Herren
der Geſellſchaftsvertrag der Aktiengeſellſchaft
„Herrmann', Geſellſchaft für deutſche Anſied-
lung in Südamerika, vereinbart worden das
Aktienkapital iſt auf 1 Million Mark feſtgeſetzt,
welches in auf Namen lautenden Aktien à 1000 M.
zur Ausgabe gelangt. 250000 M. ſind be-
reits durch Zeichnungen unter der Hand ver-
geben.

Die Diätenfrage hat zur Folge gehabt,
daß bei Berathung des Stadthaushalts in Glogau
vom Stadtverordneten Dr. Gabriel die Streichung
der mit 600 Mk. in Anſatz gebrachten Koſten
für Vertretung der Stadt im Herrenhauſe
beantragt wurde. Dieſem Antrage wurde jedoch
widerſprochen, die durch deſſen Annahme das
Recht der Stadt einen Vertreter im Herrenhauſe
zu haben mindeſtens ruhen würde. Bei der Ab-
ſtimmung wurde der Antrag abgelehnt.

Der Bundesrath genehmigte in ſeiner
Sitzung am Sonnabend den Entwurf des Zucker-
ſteuergeſetzes und den Geſetzentwurf über die
Unfall- und Krankenverſicherung der in land-
und forſtwirthſchaftlichen Betrieben beſchäftigten
Perſonen nach den von den Ausſchüſſen für
Handel und Verkehr und für Juſtizweſen ge
ſtellten Anträgen.

Das Reichs gericht in Leipzig hat geſtern
in dem Chemnitzer Sozialiſtenprozeſſe der Reviſion
ſtattgegeben und die Sache zur nochmaligen Ver-
handlung an das Landgericht in Freiberg
verwieſen.

Frankreich. Jn der Deputirtenkammer
wurde die Debatte über die Tonkin-Kredite noch
nicht beendigt, doch gewinnt es immer mehr an
Wahrſcheinlichkeit, daß der Regierung die Forder-

ung bewilligt werden wird. Damit wird aber
das Mißtrauensvotum das die Radicalen gegen
die Miniſter geſtellt haben und das ſeparat zur
Abſtimmung gelangt, nicht beſeitigt und leicht
kann es noch an dieſer Klippe ſcheitern.

Freycinet theilte in der Kammer die ſtattge-
habte Unterzeichnung des Friedens mit den Ho-
was mit. Danach erhält Frankreich das Protek-
torat über ganz Madagascar, wird einen Reſidenden
in Tananarivo halten, der mit der Leitung der'
auswärtigen Angelegenheiten Madagaskar's be
traut werde. Bis zur Bezahlung von 10 Millionen
Francs bleibt Tamatave beſetzt.

Jtalien. Die italieniſche Regierung beobach-
tet gegenüber den erneuten Cholerafällen im
Venetianiſchen abermals ihre alte Praxis, die
Sache möglichſt zu verſchleiern. Dagegen erhebt
ſich aber in der italieniſchen Preſſe nun doch
lebhafter Widerſpruch, denn daß die Sache nicht
mehr ganz harmlos ſein kann, beweiſen die Maß-
regeln, welche die öſterreichiſche Regierung bezüg-
lich der Kontrolle der Reiſenden angeordnet hat.

Von den 70 Kardinälen, aus welchen das
Heilige Kollegium beſteht, ſind gegenwärtig
60 vertreten. Darunter ſind 34 Jtaliener,
11 Oeſterreicher, Deutſche oder Polen, 5 Fran-
zoſen, 4 Spanier, 2 Portugieſen, 4 Engländer
und Jrländer. Während der Herrſchaft Leo's XIII.
ſind bereits 34 Kardinäle geſtorben.

England. Die Morgenblätter veröffentlichen
ein Schreiben Forſters, in welchem derſelbe
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck giebt, daß die
Herſtellung des Homerule die iriſche Frage nicht
löſen, und daß dieſelbe auch mit Gefahren für
Großbritannien wie für Jrland verbunden ſein
werde.

Von der Balkanhalbinſel. Jn einem Tages-
befehl theilt der Fürſt Alexander der Armee
den Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit und
dankt den Officieren und Soldaten für ihre
Tapferkeit und ausgezeichnete Haltung. Der
Fürſt fügt hinzu, er erkenne mit Dankbarkeit
an, daß die bulgariſche Armee die erreichten Er
folge der ſteten Fürſorge des Kaiſers von Ruß-
land für die Armee und der hervorragenden
Tüchtigkeit der ruſſiſchen Jnſtrukteure verdanke,
die den bulgariſchen Soldaten Manneszucht,
Tapferkeit und Vaterlandsliebe einflößten, durch
welche Eigenſchaften dieſe ihre Siege errungen
hätten. Damit hat derſelbe wohl das von
Rußland gewünſchte Entgegenkommen gezeigt,
denn ſchon kommt die Nachricht, daß der ruſſiſche
General Voicicoff in Bukareſt eingetroffen und
alsbald nach Giurgewo weitergereiſt ſei, wo den
ſelben eine Yacht des Fürſten Alexander er-
wartete. Wie gerüchtweiſe verlautet, überbrachte
derſelbe ein Schreiben des Kaiſers Alexander.

Von Belgrad wird gemeldet, daß ein Haufe
von 500 bulgariſchen Freiſchärlern einen Einfall
in den Vrankreis machte und das Dorf Jelas-
niza, welches er plünderte, beſetzte. Zwei ſer-
biſche Compagnien rückten gegen denſelben vor
und ſchlugen ihn in die Flucht, wobei etwa 150
Mann in die Hände der Truppen fielen. Letz-
tere beſetzten hierauf Jelasniza und die Grenze.
Mit den gefangenen Plünderern wird nach dem
Kriegsgeſetz verfahren werden. Ob dieſe ſerbiſchen
Nachrichten wahr ſind muß abgewartet werden.
Gelogen iſt von dieſer Seite viel.

Wiener Blättern zufolge ſähe die Königin
von Rumänien demnächſt (Ende Januar)
einem freudigen Familienereigniß entgegen. Die
jetzt 42 Jahre alte Königin, eine geborene Prin-
zeſſin von Wied, iſt ſeit länger als 16 Jahren
kinderlos vermählt. Bekanntlich war bereits
Prinz Ferdinand, der zweite Sohn des jetzigen
regierenden Prinzen Leopold von Hohenzollern-
Sigmaringen, als präſumtiverrumäniſcher Thron
folger deſignirt. Die jetzt von der Wiener
Preſſe ſo unerwartet gebrachte Nachricht bedarf
wohl noch ſehr der Beſtätigung.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Heilig Abend vor Weihnachten iſt da!

Wir nennen auch die letzten Abende vor Oſtern
und Pfingſten Heilig Abend, aber wenn wir von
dem „Heiligen Abend“ reden, ſo weiß ein Jeder,
ſoweit die deutſche Zunge klingt, daß von Weih-
nachten die Rede. Der Abend und das Feſt
ſind uns heilig, an ihnen kommen wir uns wie
ausgetauſcht vor, und in uns und um uns
waltet nur Freude, Friede, Glück, ſoweit es hier
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auf Erden überhaupt möglich iſt. Der über-
feinerte Franze und der nonchalante Brite mögen
über die deutſche Schwärmerei für den brennen-
den Chriſtbaum vielleicht ſpötteln; ſie begreifen
es ſchwer, wie ſelbſt der Einſame lange Zeit
ſinnend in die Lichtwellen der Kerzen ſchauen
kann, ſie begreifen aber auch nicht unſer trau-
liches, heimliches Familienleben, und deſſen ſchönes
Sinnbild iſt der Chriſtbaum, er zeigt die Macht,
die im glücklichen Familienkreiſe herrſcht, er be-
weiſt, daß reine, wahre, von Herzen kommende
Freude nur „daheim“ genoſſen werden kann.
Und wem das Daheim verſagt, der erquickt ſich
an der Erinnerung! Wenn die Glocke im feſt-
lichen Zimmer ſo hell erklingt, und eine Schaar
von Krausköpfen jubelnd und jauchzend herein-
ſtürmt, auf den Weihnachtstiſch zu, dort ſucht
und findet und dann dankend dem Vater und
der Mutter an den Hals fliegt, das iſt Freude,
das iſt Glück, ſo groß, daß eben der Chriſtbaum
mit ſeinem wunderſamen Licht dazu leuchten
muß. Rede man von Gaslicht und elektriſchen
Sonnen Jhrer zehn und zwanzig machen nicht
einen einzigen Tannenbaum aus, der inmitten
der höchſten Weihnachtsluſt prangt und ſelbſt das
dürftigſte Stübchen in einen Märchenſaal ver-
wandelt. Das dürftigſte Stübchen! Der Weih-
nachtsbaum kann nicht immer in ſtolzen Paläſten
oder wohnlichen Zimmern ſeinen Platz haben,
gerade im kleinen, engbemeſſenen Heim ſchafft er
die größte Freude. Wir meſſen das Weihnachten
nicht ab nach dem Umfang der Geſchenke, ſon-
dern nach dem guten Willen, mit dem ſie ge
geben werden, denn wer das Erſtere thäte, der
beginge nicht Weihnachten, ſondern ein Tauſch-
geſchäft. Mag unſere Zeit noch ſo genußſüchtig
ſein, das Streben nach Glanz und Pracht noch
ſo hohe Wellen ſchlagen, wenn die Kerzen des
Weihnachtsbaumes angezündet werden, tritt Alles
das zurück, dann heißt es nur, glücklich ſein
im Glück Anderer. Es iſt keine abgedroſchene
Redensart, wenn wir zum Feſt „fröhliche Feier
tage wünſchen weil uns die Weihnachtstage
hoch ſtehen mit ihrem friſchen, frohen und doch
ſo einfachen Glück, hat der Wunſch Werth, und
das ſoll erſt recht gelten, wenn wir unſern Leſern
und Freunden zum Schluß hier ſagen Ein frohes,
ſorgenfreies Weihnachtsfeſt für Alle!

Das Berliner Kammergericht hat
in letzter Jnſtanz eine im Regierungsbezirke
Merſeburg beſtehende Verordnung, daß Schank-
wirthe für die Aufnahme geſchloſſener Geſell
ſchaften in ihr Lokal in jedem Fall polizeiliche
Erlaubniß nachſuchen müſſen, für rechtsungiltig
erklärt. Eine Anzeige genügt.

Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt Vor einigen Tagen
wurde in der Werkſtatt des Geldſchrankfabrikanten
Herrn Purcel in Magdeburg ein Geldſchrank
zur Reparatur abgeliefert, welcher ſich in dem
großen Brande der fiskaliſchen Waſſermühle
bei Rothenförde befunden hat. Der Schrank
iſt erft nach drei Wochen aus der viele Tage
andauernden Gluth und dem Schutt ans Tages-
licht gefördert worden. Der Jnhalt an Werth
papieren, Effecten und ſonſtigen Werthgegenſtänden
iſt vollſtändig erhalten geblieben und läßt zum
meiſten Theil nicht die geringſten Spuren von
dem ſtarken Brande erkennen. Beiſpielsweiſe
befand ſich in dem Schranke eine offene Schachtel
mit Watte, in der ein goldener Gegenſtand auf-
bewahrt wurde. Die Watte, dieſer leicht ſengende
und brennende Stoff, iſt vollſtändig unverſehrt
geblieben. Zu den größten Seltenheiten gehört
es, daß der Beſitzer nach dem Auffinden des
Schrankes ſofort mit ſeinem Hauptſchlüſſel das
Schloß öffnen konnte. Herr Purcel hatte dieſen
Schrank erſt kürzlich geliefert, derſelbe iſt nach
der neueſten Conſtruction gearbeitet und hat im
vorliegenden Falle eine gute Feuerprobe be-
ſtanden. Die Beſichtigung des Geldſchrankes
iſt jedem ſich dafür Jntereſſirenden gern geſtattet
verſchiedene darin aufbewahrte Gegenſtände liegen
mit zur Anſicht.

Wie aus dem Jnſeratentheile unſeres
Blattes erſichtlich iſt, giebt die Specialitäten-
Geſellſchaft des Director Siegmund Kohn
aus Wien am 1. und 2. Feiertage, 2 große
Künſtler Vorſtellungen im hieſigen
„Tivoli“. Bei der allgemeinen Beliebtheit dieſer
hier ſeit Jahren beſtens eingeführten Künſtler-
Geſellſchaft iſt auf einen recht zahlreichen Be
ſuch beider Vorſtellungen mit Beſtimmtheit zu
rechnen, umſomehr, als der ächte Japaneſe Mr.

Kikuta God ajou, gegenwärtig der beſte
Equilibriſt, welcher ſoeben ein mehrwöchentliches
Gaſtſpiel am KrhyſtallPalaſt in Leipzig beendete
und von hier in ſeine Heimath, Japan, zurück
zu kehren gedenkt, in beiden Vorſtellungen mit-
wirkt. Mr. Godajou hat ſich vor einigen
Wochen mit der Tochter eines deutſchen und
ſehr wohlhabenden Capitäns vermählt und tritt
das neuvermählte Paar demnächſt ſeine ſich auf
mehrere Wochen erſtreckende Reiſe nach Japan an.

Braunſchweig. Verein ehemaliger Unter-
offiziere unſeres 67. JnfanterieRegimenrs.
Der 4. Juli d. J., der Tag der Feier des
25 jährigen Beſtehens des genannten Regiments,
hatte auch eine große Anzahl ehemaliger Unter-
offiziere deſſelben aus allen Gauen Deutſchlands
hier zuſammengeführt. Waffengefährten aus den
beiden letzten Kriegen ſahen ſich hier ſeit langen
Jahren einmal wieder. Wenn nun dieſer Anlaß
die Zuſammengehörigkeit der früheren Regiments-
Kameraden auch über den Regimentsverband
hinaus zu Tage treten ließ, ſo iſt es natürlich,
daß dies Gefühl des Verbundenſeins weiteren
Ausdruck finden wollte. Die Jdee, einen Verein
ehemaliger Unteroffiziere des Regiments zu
gründen, eine Vereinigung, die ſich über
ganz Deutſchland erſtrecken ſollte, wurde
freudig begrüßt. Der Verein entſtand, und es
war nicht Vergnügungsſucht, welche ſeine Satz-
ungen diktirte. Die Zwecke des Vereins ſind
lediglich patriotiſche Kundgebungen und Pflege
des Samariterdienſtes, ſo u. A.: Niederlegung
von Kränzen auf die Gräber der in den Feld-
zügen von 1866 und 1870--71 Gefallenen des
Regiments, bei paſſenden Gelegenheiten, Jn-
ſtandhaltung der Gräber der in den bisherigen
Garniſonorten beerdigten ehemaligen Kameraden,

Unterſtützung der Hinterbliebenen verſtorbener
Kameraden. Etwa 100 ehemalige Unter-
offiziere des Regiments haben ſich ſchon dem
Verein angeſchloſſen. Gar viele Andere werden
gern und willig den ſo gering bemeſſenen Bei-
trag opfern, um mitzuhelfen an dem Aufbau
eines chriſtlichen Werkes der Liebe, ſofern ihnen
nur Kenntniß wird von dieſer Vereinigung.
Dieſelbe ſieht ſich indeß außer Stande, jeden
Einzelnen zum Beitritt aufzufordern. Dieſe
Zeilen, um deren Nachdruck ſeitens anderer
Blätter wir im Jntereſſe der Sache bitten,
ſollen nun bezwecken, diejenigen Militärperſonen,
welche dem Königlichen 4. Magdeburgiſchen
Jnfanterie- Regiment Nr. 67 eine Zeit lang als
Unteroffiziere angehört haben, zum Beitritt der S
mehrbezeichneten Vereinigung zu bewegen und
ſolchen dem „Central Verein ehemaliger 67 er
Unteroffiziere in Braunſchweig“ anzuzeigen, von
wo aus ihnen alsdann unſere Mittheilungen
(auch über die geplanten Jahreszuſammenkünfte,
Statuten c. zugehen werden.

Vermiſchtes.
Ueber den Wiener Juwelendiebſtahl

kommen eigenthümliche Enthüllungen aus Peſt.
Dort halten ſich bekanntlich feinere Spitzbuben
mit Vorliebe auf. Einige ſind dort Hausbeſitzer
und Leute von geachteten Namen der Poltzei
aber im übrigen ſo wohl bekannt, daß dieſelbe
an alle Hauptſtädte Europas freundſchaftliche
Warnungen ergehen läßt, wenn einer dieſer
Herren Peſt verläßt, um wieder einmal ſeine
Einkünfte zu erhöhen. Die Peſter Ober-Stadt-
hauptmannſchaft hat alſo der Wiener Polizei
direktion ein ihr zugekommenes anonymes Schrei-
ben zur Begutachtung eingeſendet, in welchem
der Schreiber auf zwei Bogen äußerſt intereſſante
Enthüllungen in ausführlicher Weiſe über den
ganzen Plan macht, welcher bei Verübung des
Wiener Juwelen Diebſtahls durch die Thäter
befolgt wurde, und ſich bereit erklärt, gegen eine
Belohnung von 5000 Gulden auf die Spur der
Thäter zu führen. Geſtern langte von Wien
an die Peſter Ober-Stadthauptmannſchaft die
telegraphiſche Aufforderung, den Schreiber im
Wege des Jnſerates dringend zu erſuchen, ſich
zu melden, da der bis auf die kleinſten Einzel-
heiten zutreffende Plan nur von einem Jndivi-
duum geſchrieben werden konnte, welches auch
über wichtige Thatumſtände Aufſchluß zu geben
vermag. Der Brief enthält Angaben, welche
urſprünglich ſogar der Wiener Behörde entgangen
waren und nun als richtig vorhandene Thatum-
ſtände erkannt werden. Dem Brieſſchreiber wird

zugleich zugeſichert, daß zu ſeiner Belohnung
fünftauſend Gulden ſofort flüſſig gemacht werden,
falls durch ihn die Ausforſchung der Thäter er-
möglicht wird.

Wie in Amerika ſo vieles rieſigere Dimenſionen an
nimmt, als in der alten Welt, ſo auch die Münch
hauſiaden. Ein Mann, weit hinten aus Dakota, ſchildert
an einem Neworker Wirthshaustiſch die Größe der Farmen
in ſeinem Heimathsſtaat: „Wenn einer bei uns ſo ſeine
Furchen lang geſäet hat auf unſeren Rieſenſchlägen dann
geht er ruhig ans andere Ende zurück und fängt an zu
ſchneiden, denn vor der Ernte iſt er ſchwerlich zurück! Und
eine Farm haben wir, die gehört einem Freunde von mir.
Der nahm eine Hypothek auf und ließ ſie eintragen. Nun,
ehe er allenthalben herum war und die Eintragungen be
wirkt hatte, war die Hypothek ſchon fällig. Die Farm iſt
nämlich in Grafſchaften zerlegt!“ Ein Gemurmel des
Staunens unterbricht den kühnen Erzähler. „Ja, und dann“,
fährt dieſer kühl fort, „bekam ich neulich, eben, als ich hier-
ber abreiſte, einen Brief von einem Mann, der in meigem
Gartenhaus wohnt. Der Brief war 14 Tage unterwegs
geweſen Tag und Nacht „Entfernungen ſind wohl
da bei euch hübſch weit, was fragt einer. „Ja ja,“ ſagt
der DakotaMann, „das Schlimmſte iſt, daß das Familien-
leben drunter leidet. Wie ich 'mal zum Nachbar kam, fand
ich die ganze Familie in Verzweiflung, Frauen kreiſchten,
Kinder wimmerten Hunde heulten. Jch fragte was ge
ſchehen ſei? Die Antwort war: „Papa iſt 'mal in den
Hof gegangen, die Tauben füttern und iſt ſeit acht Tagen
noch nicht zurück; wenn ihm nur kein Unglück zugeſtoßen
iſt!“ Dabei lag der Hof dicht am Hauſe!“

Unter Kolleginnen. Eine bekannte
Sängerin heirathete jüngſt. „Sie ſoll ihm Alles
gebeichtet haben,“ ſagte eine boshafte Bühnen-
kollegin von ihr. „Welcher Muth,“ fügte eine
zweite hinzu. „Und welches Gedächtniß,“ ſagte
eine Vritte.

Der wahre Genuß. A: „Wollen Sie
eine wirklich ſchöne Gegend ſehen, dann gehen
Sie nach dem Stolzenfels das Rheinthal bei
Sonnenuntergang iſt herrlich.“ B.: „Kenn
ich, bin mit meiner Frau im vorigen Jahre
dort geweſen A: „Mit der Frau? das iſt
noch gar nichts. Denken Sie ſich erſt den Hoch-
genuß ohne Frau!“

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag nach Weihnachten (den 27. Dec.

predigen:
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr

Herr Diac. Armſtroff. Einführung der Kirchen Aelteſten
und Gemeinde- Vertreter der DomGemeinde.

Nachmittag 2 Uhr Herr Diac. Werther.
Altenburg: Herr Paſtor Teuchert.
Neumarkt: Herr Paſtor Delius.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 25. December. Die
olkunger.
Altes Theater. Freitag, den 25. December. An

fang 3 Uhr: Prinzeſſin Amaranth. Abends
7 Uhr: Der Bureaukrat.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 23. December. Land Weizen 153 -158 M.

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 142 147
Mk., Rauh Weizen 130-- 140 M., Roggen 133 138 Mt.
ChevalierGerſte 142-160 Mk. LandGerſte 130 138
Mk., Hafer 128--146 Mk. per 1000 Kifo. Karroffelſpir.
pro 10,009 Literprozente loco ohne Faß 39,50 40,00 W.

J Die nächſte Nummer unſeres
Blattes erſcheint Montag den 28. Dec.
Nachmittags zur gewöhnlichen Stunde.

„Durch Schaden wird man klug“ heisst ein altes
Sprichwort und dies sollte allen Denjenigen zur Warn-
ung dienen, welche sich bewegen lassen, an Stelle der
ächten, von ersten Männern der Wissenschaſt geprüften
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen, welche bei
Störungen der Unierleibsorgane so vorzügliche Dienste
leisten, ein anderes Präparat zu nehmen. Man ver-
lange stets Apotheker R, Brandt's Schweizerpillen
(erhältlich à Schachtel M. 1 in den Apotheken) und
überzeuge sich, dass sie als Etiqnet ein weisses Kreuz
in rothem Feld und den Namenszug R. Brandt's tragen,
nur dann wird man vor Schaden bewahrt bleiben.

Bei der jetzigen oft rauhen und veränderlichen Witter
ung, wo Erkältungen an der Tagesordnung ſind, machen
wir auf die ſeit 20 Jahren bewährte und auch ärztlicher
ſeits anerkannte Vorzüglichkeit des ächten rheiniſchen Trauben
Bruſt Honigs von W.rH. Zickenheimer in Mainz aufmerkſam

Magenleidende vertragen bekanntlich nicht den Genuß
von Cafe und Thee, deshalb iſt denſelben, ſei es nun, daß
es ſich um ein primäres Magenleiden oder um ein ſecun-
däres im Gefolge anderer Krankheiten (wie Blutarmuth,
Lungenſchwindſucht 2c.) handelt, an ihrer Stelle der Ge-
brauch des reinen entölten Cacao zu empfehlen, der einmal
die ſchädlichen Wirkungen jener auf die Verdauung nicht
hat, anderſeits aber durch ſeinen hohen Gehalt an Protein
ſtoffen auf die Ernährung und die Aufbeſſerung der Blut
miſchung von hohem Einfluß iſt. Der Cacao muß natür
lich rein und von feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers
holländiſcher Cacao beſonders zu empfehlen.



Jnſeratene Theil.
orschuss- Verein zu Merseburg b. b.

Die Zinſen für Darlehne und Spareinlagen
können vom 4. bis 20. Januar k. J. in den Stunden von
9—-—-1 Uhr Vormittags und 3--5 Uhr Nachmittags im Geſchäfts-
lokale Markt Z1 in Empfang genommen werden.

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die nicht abgehobenen
Zinſen dem Kapitale zugeſchrieben.

Merſeburg, den 22. Januar 1886.
Vorſchuß Verein zu Merſeburg. E. G.

J. Bichtler. G. Dürbeck. A. Juſt.

W Auction.Dienſtag, den 29. d. Mts. werde ich zwangsweiſe verſteigern

2 Kommoden, 1 Kleiderſchrank, 2 Holzſtühle, 1 Waſchtiſch
1 Wanduhr und 8 Bilder.

1 Kommode, 1 Brodſchrank mit Aufſatz, 1 Schiebekarren
und 1 Waſſerfaß.

Merſeburg, den 24. December 1885.

Taucohnmnete. Gerichtsvollzieher.

raft- Anerkanntbeſt'bewährtes,Hans Genuss ne zGenußmittel bei
s

e SS h J Huſten, Heiſerkeit, Vero ſchleimung, Hals-, Bruſt
z v Hund Lungenleiden, Huſtens e der Kinder 2e. Durch ſeine blut-u e er regenerirende Eigenſchaften und ſeinee h winente Nährkraft iſt dieſes Trau-
S S oerenſeh Jegenſrie Sebeſe narken RA benpräparat bei Blutarmuth,

Kräfteverfall, Körperſch wäche und Reconvalescenz
in Nähr- und Kraftmittel erſten Ranges89

S Daher erklärt ſich auch die Thatſache, daß Bruſt und Lungenleidende,
z welche dieſes Präparat einige Zeit regelmäßig gebrauchen, auffallend
z an Körperfülle zunehmen. En gros-Lager Leipzig „EngelApotheke“
S München: „MaximilianApotheke“ Stettin: „Kgl. Hof- und
2 GarniſonApotheke“. Niederlage in Merſeburg bei Heinrich

Schultze jun., Entenplan 4; in Schafſtädt bei E. Apel;
S in Lützen bei Ludwig Auerbach; in Schkeuditz bei Gebr.
SKleeberg; in Halle bei Helmbold Co. in Weißenfels
Sbei Hermann Vollrath; in Leipzig bei Apotheker R. H.

Paulcke, Haupt-Depot.

h7 e e e e W Je n t de r
Abonnements- Einladung.

Das

„Lalle'ſche Tageblatt“
Amtliches Verordnungéeblatt für die Stadt Halle

87. Jahrgang
ladet beim bevorſtehenden Quartalewechſel zum Abonnement ein. Sämmtliche
Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro
Quartal entgegen. Der Jnſer ionspreis beträgt pro viergeſpaltene Zeile 15 Pfg.

Das „Halle'ſche Tageblatt“ bat ſich die Aufgabe gefſtellt, ſeine Leſer
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens zu orientieren und iſt durch ſeine Ver
bindungen in die Lage geſetzt, die intereſſanteſten Nachrichten ſchnell und in zu
verläſſiger Form zu bringen. Die wichtigſten politiſchen Vorgänge, vorzugsweiſe
die auf telegraphiſchem Wege übermittelten, geben, überſichtlich geordnet dem
Leſerkreiſe ein klares Bild von dem jedesmaligen Stande ver Tagesereigniſſe.

Das „Halle'ſche Tageblatt“ bringt bei täglichem Erſcheinen (außer
Montags) Reſumeés aus den Reichstags und Landtageverhandlungen, Nachrichten
aus der Provinz, aus dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft, des Handels
und Verkehrs zur Kenntniß ſeiner Leſer und bringt täglich eine Fülle intereſſanten
Stoffes, wie wenig andere Provinzialzeitungen. Den lokalen Angelegenheiten
wird ein ganz beſonderes Jntereſſe gewidmet.

Das Halleſche Tageblatt“ bietet außerdem in einem ſorgfältig
ausgewählten Feuilleton das Jntereſſanteſte und Wiſſenswertheſte und in
Kgſe S nntag Svetkage kurze Novellen, wiſſenſchaftliche und literariſche Artikel,
däthſel e.

Die Erträgniſſe des Blattes werden den Beſtimmungen ſeiner Gründer
gemäß zur Unterßützung verſchämter Armen verwendet.

Der Abonnementspreis für das „Halle'ſche Tageblatt“ beträgt pro Viertel-
jahr nur

Mark 2,060.
Probenummern gratis und franco

Zur Anfertigung von 22 StückGlückwunschkartenn Lämmer
empfiehlt ſich

t ehe

h h h h

M ru, ſtehen zum Verkauf in

2. Mittags 12 Uhr im Genthe'ſchen Gaſthauſe zu Balditz

J Patent Stahl Panzer

3
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e V O.Freitag, den 25. u. Sonnabend, den 26. December
(Weihnachten.) Täglich:

Grosse Künstler- Vorstellung
unter Direction des Herrn

Sſegmuncdil Kohn aus Wien.
Gaſtſpiel des ächten Japaneſen

C r. Kikuta Godajou,
PhänomenalerEquilibriſt v. Kryſtall-Palaſtin Leipzig

der Coſtüm Soubrette der Geſangs Soubrette
Frl. Minna Stephanie Frl. Amanda Harret

des Geſangskomikers des Charakterkomikers
1. Vormitt. 10 Uhr im Koch'ſchen Gaſthofe zu Keuſchberg Herrn Guſtav VBehrens Herrn Oscar Freyer

1 Muſikdirigent, Herr Schirmeiſter.Anfang 8 Uhr, Entree 80 Pf.
M Täglich weues Programm.

F. e.
Rhein und franz W an r J nWailnufſe e An Ats Sh ben

sicil. Haselnüsse (Spatenbräu vom Fahß.
e empfiehlt billigſt O. Feuscehcel.

Paul WBarth. Sehwendller's Restaurant
Steinſtraße 7.

Den 1., 2. und 3. Weihnachts
feiertagGeldſchränkearantirt Feuer u. Diebes- musikalieehe

g ſicher, jaut Atteſten bei ſchwerſten Abendunterhaltung 2c.
J Bränden glänzend bewährt. Für ff. Bergerſches u. Bayr.

Eiſerne Caſſetten offerirt I Bier, billige und gute Weine,
J preiswerth die Fabrik Bouillon, div. Speiſen iſt
P. P urcel. Magdeburg u ergebenſt ein
Goldſchmiedebrücke 14. Gustav schwendler.

Gothaer Cervelat- und Salami- Feldſchlößchen.
wurst Den 2. Weihnachtsfeiertag vonBraunschw. Zungen- u. Iehber- Nachmittag an

wurst L Tanzmuſikger. Schinken, Corned-Beef wozu freundlichſt einladet
pomm. Gänsebrust S A. MKiessler.

Gänseschmalz e t o 7 an.Sardines à lhuilſpeüt- ding basthof zum deutschen afser,
Kiesen- Neunaugen Den 2. Weihnachtsfeiertag von
Bratheringe, russ, Sardinen 3 Uhr ab

empfiehlt Perl Barth. tn
r. bei gut beſetztem Orcheſter von derLogis-Vermiethung. Stavteapelie u Merſeburg.

Jn meinem neu erbauten Wohn Hierzu ladet ein
haus an der Weißenfelſerſtraße Kiürchhot.
ſind 2 herrſchaftliche Wohn- Er Dreſcherfamilie findet
ungen zum Preiſe von 660 Mark zum 1. Januar Arbeit. Wohnung
ſowie 1 desgl. zum Preiſe von 390 M. frei. Desgl. eine zum I. April 1886.
ſofort zu vermiethen und 1. April Rittergut Creypau.
zu beziehen.

Ferner im Hauſe große Ritter- Eine große neu-
ſtraße 14 ein desgl. zum Preiſe milchende Kuh mit
von 270 Mark. Daſſelbe iſt ſofort dem Kalbe ſteht zu
oder 1. April zu beziehen. verkaufen
G 4. Pfeiffer Wüstenentzseh S.Verloren wurde J OhrringAufw artung in der inneren Stadt. Der ehrliche
vom 1. Januar ab geſucht. Finder erhält angemeſſene Belohnung

Brauhausſtr. 6. bei G. Lots.
Ein ſchwarzer Pudel abhan-Kaiser Halle, den gekommen aus Haus Halleſche

Straße 16. Wiederbringer gute
Empfehle den geehrter Ver Belohnung.

nen und Seſelſhaften
meine aufs angenehmſte ein Zctott beſonderer Meldung
gerichteten Zinmmer, ſowie Heute früh 3 Uhr entſchlief zum
den Grossen Saal unter wigen Leben eine hienieden ſchwer
den eulanteſten Bedingungen. geyrüfte Dulderin, Jungfrau

„Achtungsvoll Wilhelmine Werkmeiſter,
B. A. Ser el. Merſeburg, d. 24. December 1885.

vmvvmbv
Brühl 17. Göhlitzsch 7.
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Eine Weſcheerung.
Eine wahre Weihnachtsgeſchichte.

„Nur hier herein, Georg, aber leiſe, ganz leiſe!
So nimm' Dich doch etwas in Acht! So!“

Ein kleines, zierliches Figürchen flüſterte dieſe
Worte einem jungen Mann zu, dem ſie ſelbſt
vorſichtig die Thür zur elterlichen Wohnung ge
öffnet hatte, urkdd nun behutſam über den Kor-
ridor in ein kleines Kabinet führte, das neben
dem Salon der Familie gelegen war. Hinter
einem großen Schrank mußte er Aufſtellung
nehmen, und das kleine Dämchen leuchtete ihm
mit dem Licht, das ſie in der Hand trug, ins
Geſicht und beſchaute ihn prüfend von oben bis
unten.

„Du ſiehſt ſehr gut aus“, entſchied ſie dann
in würdevollem Tone, „meine Eltern werden ſehr
zufrieden ſein, daß ich ihnen einen ſo ſchmucken
Schwiegerſohn beſcheere. Du brauchſt gar nicht
verlegen zu werden,“ ſetzte ſie hinzu, „Du biſt
viel zu beſcheiden, alſo muß ich dafür ſorgen,
daß Du beachtet wirſt, wie Du es verdienſt!“

„Sehr gütig von Dir, Lucie,“ war die Ant-
wort des jungen Herrn, der ſeine Befangenheit
noch immer nicht ganz abgeſtreift, „aber die ganze
Sache ſcheint mir doch ein gar zu gewagtes
Abenteuer. Was werden Deine Eltern nur von
uns denken!“

„Georg, ich will Dir Eins ſagen“, erwiderte
Fräulein Lucie, indem ſie die Stirn in Falten

zog, „das Kritiſiren meiner Maßnahmen und
Pläne mußt Du Dir abgewöhnen, jetzt und
ſpäter. Jn Deine Mannegsrechte will ich nicht
eingreifen, aber in Alledem, was in mein Depar-
tement ſchlägt, haſt Du nichts mitzureden. Ver-
ſtanden! Und wenn ich endlich Braut, wirkliche
Braut, ſein will, ſo iſt das meine Sache!“

„Ja, aber“, kam nochmals ein ſchüchterner
Verſuch zur Widerrede.

„Nichts da, Georg,“ ſchnitt ſie ihm das Wort
ab. „Papa nennt mich ſeinen Kobold, nun, jetzt
ſoll er auch ſeinen Koboldſtreich haben. Mama
thut, was ich will, alſo iſt gar nichts zu bedenken.
Jch bin der langen Präliminarien über die Ver-
lobung ſatt, wir müſſen zu Ende kommen! Denn
noch länger eine Braut unter der Thür oder
auf dem Korridor zu ſein, dafür danke ich! Alſo

hin!“ Sie warf ihm einen Kußfinger zu und
war hinaus, während der junge Mann mit aller-
lei beängſtigenden Gedanken im Dunkel zurückblieb.

„Lucie!“, ertönte ein heller Ruf, und „hier
Mama“ folgte augenblicklich die Antwort.

„Wo ſteckſt Du denn Papa ſucht Dich an
allen Ecken, er will die Beſcheerung beginnen.
Auf ſein Klingelzeichen gehen wir, und dann be-
ſcheeren wir ihm.“

„Schön, Mama. Jch habe auch eine Ueber-
raſchung für Euch! Nun, Jhr werdet Augen
machen, obgleich es eigentlich gar nichts weiter
dabei zu verwundern geben ſollte. Aber ich will
Dich nicht neugierig machen, warte ab!“

„Alſo, Kinder, nur fünf Minuten noch,“ machte
ſich in dieſem Augenblick der Hausherr bemerk-
bar. „Jch zünde die Lichter an und

„Dann ſpazieren wir in Deinen Gabentempel
hinein, Papa,“ unterbrach ihn das muthwillige
Töchterlein. „Mein Gott, da erfinden die Män-
ner Dampfmaſchinen, Telephon und Elecrrizität,
aber ſie ſelvſt bleiben ſo ungeheuer langſam. Ja,
wenn wir Frauen nicht das Herz auf dem rechten
Fleck hätten.“

„Du Kobold,“ lachte der Herr Papa.
„Jch, ein Kobold,“ ſprudelte der neckiſche

Mund hervor. „Schön, da Du ſelbſt es ſagſt,
muß es wahr ſein aber wundere Dich dann
auch nicht über Koboldſtreiche!“

Thürengeklapp! Mit glänzenden Augen be-
ſprachen die kleinen Geſchwiſter untereinander,
wie lange es wohl noch dauern werde, bis des
Papa's Klingel zur Beſcheerung rufe. Sonſt
völlige Stille! Fräulein Lucie begann bereits die
Oberlippe aufzuwerfen und ſchmollend zu ver-
ziehen: „Papa, wird doch immer langſamer!“
tadelte ſie.

Da ein Geräuſch! Jetzt! Aber noch immer
kein Klingelton! Und nun ein Gepolter. „Aber
der Papa hat doch nicht etwa den Chriſtbaum
umgeworfen Nun aber: „Hilfe, Hil fe!“

„Mein Gott, was iſt das?“ Wie ein Feder-
ball war Lucie zur Thüre hinaus, Mutter und
Geſchwiſter folgten zitternd während hinten in
der Küche der Diener Johann ſich nach einem
rechtſchaffenen Beſen und Karoline, die Köchin,
nach einem Feuerhaken umſah.

Bekanntmachung.
Die Jagd der Gemeinde e r ſoll Mitt-Dee er. Nachmittags 2 Uhr im Dümmler

ſchen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend unter den im Termin bekannt zu
woch, den 30. December er.,

machenden Bedingungen verpachtet werden.
Großgräfendorf-Strößen, den 14. December 1885.,

er Gemeindevorstantdl.

Nr. 302. Freitag, 25. December 1885.

ein halbes Stündchen noch! Lebe wohl bis da Jm Salon präſentirte ſich der Weihnachtsbaum
in voller Pracht, dort nichts Außergewöhnliches,
aber aus dem Kabinet klangen zornige Worte,
und als Lucie die Thür geöffnet, ſah ſie im Halb-
dunkel umgeworfene Stühle, ſah den Herrn Papo,
welcher den ſorgſam hinter dem Schrank ver-
borgenen jungen Mann gefaßt hielt und nach
Kräften ſchüttelte.

„Ein Dieb!“, ſchrie der aufgeregte Hausherr,
und „Aber, mein verehrteſter Herr!“, ant-
wortete eine bittende Stimme. Zum Glück
ſprang Lucie dazwiſchen. „Aber, Papa, willſt
Du wohl? Sieht der Herr aus wie ein Dieb,
und was haſt Du überhaupt hier in dem Cabinet
zu ſuchen Wenn ich hätte aufpaſſen wollen,
wo Du die Weihnachtsgeſchenke für uns ver-
ſteckt hältſt? Schäme Dich, mir die Freude
zu zerſtören.“ Dabei ſah das junge Dämchen
den alten Herrn mit einem Geſicht an, als ſei
ihr das größte Herzeleid angethan.

„Wache ich oder träume ich,“ ſchrie der Vater.
„Du wachſt, Papa, und da nun doch einmal

meine Ueberraſchung zerſtört, ſo will ich nur
mit der Beſcheerung den Anfang machen. Alſo,
Papa und Mama, Herr Georg, der Sohn
Deines alten Geſchäftsfreundes in T., den ich
bei meinem Beſuch dort kennen lernte und den
ich von Herzen lieb habe. Und damit“, ſchloß
ſie laut auflachend, „ſchenke ich Euch zum heiligen
Chriſtfeſt den beſten, allerbeſten Schwiegerſohn.
Und, nimm's nicht übel, Papa, aber er iſt ſo
ſchüchtern, und da ſchien mir dieſer Weg der
beſte

„Der kürzeſte iſt er jedenfalls,“ lachte nun
auch der Herr Papa, „aber ich bin damit ein-
verſtunden. Aber hör' einmal, kleiner Kobold,
und Sie, Herr Georg, Jhr hättet Euch den
ganzen ſchönen Plan ſparen können und mir
die Aufregung, wenn Jhr Euren Eltern reinen
Wein eingeſchenkt. Daß Jhr ſpäter ein Paar
werden ſolltet, darüber waren wir längſt einig.“

Lucie machte erſt ein ſehr erſtauntes Geſicht,
dann rief ſie heiter: „Und ich habe doch recht,
Papa! Jhr ſeid gar zu langſam! Hätten wir
uf Euch warten wollen, wir hätten noch lange
unſere Wünſche dem Abenddunkel anvertrauen
müſſen. Nicht wahr, Georg

Jnuſeraten- Theil.
Tabak- und Cigarrenfahrik und Handlung

III
an der Geisel Reke der Schmalestrasse

J. Schönlicht, Merſeburg,
empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung von
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus-
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

billigſter und prompteſter Bedienung.

Bankgeſchäft,

Machſtehend verzeichnete 6 Peiblätter:
„Von Nah und Fern“, ein illuſtrirtes Familienblatt erſten Ranges

(16 Druckſeiten ſtark wöchentlich).
2) „Neueſte Moden“, illuſtrirte Modenzeitung mit Schnittmuſter-Beilagen, monatlich
3) „Produkten- und Waarenmarkt-Pericht“, betr. Baumwolle, Wolle, Getreide,

Leder, Colonial und Fettwaaren 2c. wöchentlich.
4) „Verlooſungsblatt“ betr Staatspapiere, Prioritäten, Anl.-Looſe 2c. wöchentlich.

Das hankgeschäft von J. Sehönlicht, Merseburg
gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder

4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung
13 5 1 /23 S ikägigerAnnahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

5) „Zeitung für Landwirthſchaft und Yartenhau“, 2 Mal monatlich.
6) „Hausfrauen-Zeitung““, 2 Stal monatlich.

erhalten die Abonnenten der in Perlin erſcheinenden

„Neueſte Nachrichten“.
Letztere Zeitung zählt nach erſt fünfjährigem Beſtehen kereits zu den

geleſenſten Tagesblättern des deutſchen Neichs.
Sie verdankt dieſe ſtets wachſende Ausbreitung und Reliebtheit vor allem ihrer

vollkommen unparteiiſchen Haltung.
Die Neueſte Rachrichten enthalten ber kagſichem Erſcheinen (außer Montags)

Ausführliche unparteiiſche politiſche Mittheilungen, ferner Wiedergabe inter
e eſſanter Meinungsäußerungen aus der Preſſe aller Parteien, Nachrichten über

Theater, Muſik, Runſt und Wiſſenſchaft Gerichtshalle, lokale Nachrichten.
Spannende Romane. Sorgfältige Vörſen- und Handelsnachrichten. Voll

r Entree 3

Kaiſer- Halle.
Den I. Weihnachtsfeiertag, Nachm. a Uhr

Extra Concert S
Kege ben von hiesiger Stadteapelle.

Pfg.
Mruamphole, Stadtmufikdirector.

entgegen.

W ngünſtigſte Wirkung

ſtändiges Berliner Coursblatt. Lotterieliſten. Amtliche Nachrichten.
Abonnements der „Reueſte Nachrichten“ incluſive obiger 6 Reiblätter

P pro Auartal nur 3,50 Mk. nehmen alle deutſche u. öſterreich. Poſtanſtalten

Jm Feuilleton der „N. N.“ beginnt im December ein neuer ungemein
ſpannender Roman eines der namhafteſten Autoren den neu hinzutretenden
Abonnenten wird der bis zu ihrem Eintritte bereits publizirte Theil der Erzählung
auf Verlangen gratis und franco nachgeliefert.oale haben bei der großen Verbreitung des Blattes die denkbar

Probenummern gratis u franko. Rilligſte Verliner Tages Zeitung (M. 3,50).
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J Vanille in Gläſern,

e

fortige Wirkung. Carton mitFlasche
m und Pinsel 60 Pf. Raälauers

Coniferen-Geist, von prachtvollen
Tannenwaldgeruch, zur Reinigung und
O2zonisirung der Zimmerluſt. Flasche
1.25 Pf., 6 Flaschen 6 M. Zerstäuber
von 7 5 Pf. an. 3) Radlauers Spitz-
wegerichbonbons, gegen Husten und
Heiserkeit, Schachtel 50 Pf. sämmt
lich aus Radlauers Rothe Apotheke in
Posen, prämiirt mit der Goldenen Me-
daille. Depös in Merseburg in den
Apotheken und Drogenhanälungen.

Emser Pastillen
aus den festen Bestandtheilen des
Emser Wassers unter Leitung der
Administration der König Wilhelms

ter Heilkraft gegen die Leiden der
Respirations- und Verdauungs Or-
gane, in plombirten Schachteln mit
Controle-Streifen vorräthig:

in Merseburg: in beiden
Apotheken, sowie bei Ileinr.

Schultze jun. SEngros-Versandt: Magazin der
Emser PFelsenquellen in Kön.

Tonangebend
reirhhalkig

unkerhaltend un nüklich
iltk die

reich illukkrirke Damenzeikung
55
n e r

u u
Preis vierkeljährlich 2 Mark.

Ulle Ppftanktalten
und Burhhandlungen nehmen jeder-

zeik Beſtellungen enkgegen.

Dummern zur KAnſirhk verſendek die Ad-
miniſktrakivn des „Bazar“ in Berlin W.

Der „Bazar“ bringt

WMode und Handarbriken

Schnikkmuſker
Unkerhalkung

Cyvlo rirke Modenbilder.

Specialoerzt
Dr. med. Nevyer.

BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibe-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

mFelsenquellen bereitet, von bewähr- l

Besten des

I Feht nur Radlauers Hühneraugen3 mittel, radicale, schmerzlose, so-

Liebe S Malzextractuders

lichkeit. zuverlässiger Wirkung bei Husten, Heiser-

E. 3u leihnachtsgeſchenken geeignet:
Bau de Cologne, „gegenüber dem Jülichsplatz“, in Dutzend-Kiſtchen,
BRlumenseifen in Cartons von Jünger Gebhardt, Berlin,

BRlumengerücheèe von demſelben prämiirt mit verſchiedenen goldenen Medaillen im Jn und Ausland,
Liebigs Fleisch-Extract,
van Houtens und Blookers Holländisches Cacaopulver in Blechbüchſen,

Schwarze und grüne Théee'“s, hochfein im Aroma, in Original-Kiſtchen à 1 Pfund und in Packeten zu und Pfund,
J Alexander Frank's Düsseldorfer Punsch-Essenzen, 8 Sorten,
Medizinischer Vngarwein in und Flaſchen

empfiehlt zu EngrosPreiſen

die Drogen- und Farben- Handlung

Oscar L rI,Burgſtraße 16.

reeerrreeeee ten rerene e e e See e e ehe 1 e l ea A n e e h r er d c SJ 7 r 85
8 e w. 222 ehe 3 e Je u v Je 5 2 e y v

v 0 e 5 3 rr d e. S rc d e Fabrik J. Paul Liebe- Dresden.

keit, Brustleiden unerreicht.
Chinin-Malzextract

Pisen-Malzextrac

neuer Organismen.

kräftigend im Alter, in der Genesung
bei Nervenleiden, Appetitlosigkeit.

bei Bleichsucht, Blutarmuth, leicht ver-
daulich, auch für Kinder geeignet.

r. M r bei Knochenleiden, Skrop!Kal Malzextract u ren rSchwindsucht, ferner bei Entwicklung
schüre

1.Bonbong?ivd in Wohlge-
schmack, Bekömm-

LiebesGleichbewährt sind
595

e W

Ausb aues der Thürme

LZehung in Caysel, I. Klayve 26. Januar 1886.

kerner 20000 M., 15000 M., 12000 M., 2 Mal 10000 I.

8000, 6000, 4 Mal 3000 M. 2000, 3 Mal 1000 M. a
Im Ganzen 10000 Gewinne mit

323000 M.
à 2 M. 50 Ptg., Il Loose 25 Mark.

Reserve-Voll-Loose für sämtliche 4Klassen gültigà 10 M.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klasser

Erster
Hauptgew.

Loose I. Klage

General-Debit A. Fuhse, Xälheim (Ruhr) u. deren Verkaufsstellen

Wooler J Meartine Tortorio
2 um

mee

HHeilmethode
e Geschlechts Krankheiten ete. nach eigener

I speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Sehwächezustände,

D. Schumacher's

heilt seit 16 Jahren schnell, sicher, dauernd
ohne Berufsstörung unter Garantie,

brieflich alle Arten (auch die schwersten
und verzweifeltsten Fälle) von Hant- und

selhbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,

Nervenschwäche, Bleichsueht, Magen-
leiden, Rheuma, Bandwurm in 1 Stunde;
Für d. vollen Erfolg der Curenleiste Garantie

Heilmöthods S er
j sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Convert

Meine Bro-

70 r und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschaffen.

D. Schumacher.
Hannover, SchilIerstrasse.

der St. Martins- Kirche zu (Cassel.

Mark
Gold

loose, 50 Pf. f. Volloose beizufüg.

Birkenbalsamseifel
von Bergmann Co. in Dresden

ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die ein-
zige medicinische Seife, welche s0-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

erzeugt, Preis à Stück
zu haben in beiden

weissen Teint
30 und 50 Pf.
Apotheken

Pfannenkuchen
mit feinſter Füllung täg-
lich friſch empfiehlt

Mehrere Fuhren
Hafer-u. Gerſtenſpreu
ſind noch abzugeben

Merseburg, Neumarkt s4.
Auch iſt daſelbſt ein 4“ gut er

haltener Leiterwagen billigſt zu
verkaufen.

empfehle ſehr ſchöne

Karpfen.
Frane oréas,

Es wird beabſichtigt das in Zöſchen
Nr. 10e belegene Grundſtück
nebſt Zubehör freihändig zu ver-
kaufen. Jch bitte die Reflectanten
um Abgabe des Angebots an mich,
den Mitbeſitzer.

PVranz Jentzsch in Berlin
Heiligegeiſtſtraße 45.

Casino- Saal
Merseburg.

Am erſten, zweiten u. dritten
Weihnachtsfeiertag
große Vorſtellung
in Ballet, Spiritismus, Jong-
leurs. Von plus uütra: Die
Enthauptung einer lebenden
Dame.
S Anfang 7 Uhr.Gust. Roggeé, Director.

Kaiser- Halle.
Den 2. und 3. Weihnachtsfeiertag

von Nachmittags 3 Uhr an

W Wanz.4 Aug. Sergel.

Alter Gaſthof
zu Schkopatr.

Den 1. und 2. Weihnachtefeiertag:
großes humoriſtiſches

en ertgegeben pon der Thüringer Damen-Zu den bevorſtehenden Feiertagen Capelle Moſella, 2 Herren 4
Damen den 2. Feiertag nach dem
Concert: Rallmmusilk,.
Anfang Nachm. 3 Uhr Abends 7, Uhr.

Es ladet freundlichſt ein
Pr. Lippolchk, Gaſtwirth.Schönberger.

zUegendv 92
Neumarkt, Krautſtr. 5.

z
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ff. Speiſen und Getränke.
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(Nachdruck verboten.)

Deutſches Chriſtfeſt im „Buſch.“
Eher hätt's das Wachthaus eines Militärtrupps

ſein können, als die friedliche Behauſung deut-
ſcher Anſiedler im „Buſch,“ in der auſtraliſchen
Einöde. Friedeich! Der derbe Meiſter Hermann
ſchüttelte den Kopf und zog die Schultern hoch
empor, wenn das Wort „friedlich“ einmal von
ſeiner Niederlaſſung gebraucht wurde. Frieden,
wo ſollte der herkommen, hier in der Einſamkeit,
wenn ihn die prächtigen Büchſen des alten
Squatters und ſeiner friſchen Jungen nicht ver
bürgten? Das Ziel ins Aug' genommen und
dann ein Kernſchuß drauf! Sonſt gab's keinen
Frieden! Das vierfüßige Raubwild fürchteten
ſie da weniger, wohl aber die Beſtien in Men-
ſchengeſtalt, die ſich überall bald zeigten, wo es
etwas zu holen gab! Etwas zu holen Je nun,
Goldſchätze freilich nicht, aber Lebensmittel, Pulver
und Blei galt den Strauchrittern im Buſch, den
entflohenen Verbrechern der auſtraliſchen Kolo-
nieen, auch ſchon etwas. Ob dabei ſo ein paar
„„damned Dutechmen“ zum Teufel gingen, pure
Nebenſache, und für die Meſſer und Büchſen im
Buſch nicht von Wichtigkeit. Ein Menſchenleben
hat im Buſch nicht ſo viel Werth, als ein gutes
Pferd oder eine erprobte Waffe. Meſſer und
Kugel arbeiteten ſchnell und ſicher.

Meiſter Hermann war ein ausbündiger Narr,
das verſicherte ihm am meiſten ſein Nachbar
Peters, der einige Meilen von ihm entfernt wohnte.
Sich da gerade dieſen gewiſſenloſen Buſchbewoh
nern zur Zielſcheibe zu ſetzen auf dem vorge-
ſchobenen Poſten. Manches Rind war ſchon
ſpurlos von der Weide verſchwunden und hatten
dafür ein Paar gute Kugeln einem Mitglied der
räuberiſchen Bande den Garaus gemacht, das
Geſtohlene kam deshalb doch nicht wieder. Um
die Buſchleute war's nicht ſchad, denen ſaß der
Henker ſo wie ſo im Nacken, aber das prächtige
Vieh, das auf Nimmerwiederſehen verſchwand,
das war nitgt ſo leicht zu verſchmerzen! Jn-
deſſen Hermann blieb auf ſeinem Grundbeſitz,
denn es konnte kaum einen beſſeren geben, und
drei wackere Büchſen, nun, die machten ſelbſt das
Leben im Buſch erträglich.

Drei Büchſen! Ja wohl, Meiſter Hermann
und ſeine beiden Jungen, der Fritz und der
Auguſt! Nöthigenfalls konnte aber auch die
Grete das Gewehr regieren, und ſich vor den
Lauf deſſelben dann zu ſtellen, war immerhin
ein gewagtes Unternehmen. Ungern nahm das
Mädchen, das als Kind in den Buſch gekommen,
eine Waffe zur Hand, aber ſie verſtand zu treffen.
Als ſie einſt draußen, weit vom elterlichen Block
hauſe, ein wilder Kerl überfallen, da hatte ſie
den Revolver, den ihr der jüngſte Bruder ge-
liehen, entſchloſſen losgedrückt und der freche An
greifer war mit einem Fluch zu Boden geſtürzt.
Eine Kugel ins Herz macht Niemand wieder
lebendig. Der Getödtete war ein langgeſuchter
Sträfling, man ſcharrte ihn ein gut, daß er
fort war, ſo ſagte man, aber die Grete mochte
ſeitdem doch keine Schußwaffe wieder ſehen. Um
ſo lieber ſah ſie aber den einzigen Sohn vom
Nachbar Peters, den Ernſt, einen friſchen, kräf-
tigen Burſchen, und als der einſt die Grete beim
Kopf nahm, ſie herzhaft abküßte und dann erſt
recht nicht losließ, da griff ſie nicht zu einer
Schießwaffe, ſondern küßte ihn rechtſchaffen wieder.
Und's bekam Beiden auch am beſten ſo!

Na, mein Gott, was ſollten die Alten dagegen
haben? Für die Grete wuchſen im Buſch die
Freiwerber ebenſo wenig wild herum, wie für
den Ernſt die Bräute, alſo in Gottes Namen,
nehmt Euch, ſagten die Väter und Mütter, und
das ganze Zimmer kleinen Nachwuchſes, das
hier wie da ſich munter herumtummelte, gab erſt
recht freudig ſein Ja und ſein Amen. Jrgend
etwas gab's ganz gewiß dabei zu ſchnabuliren
und in der Wildniß ſind frohe Feſttage ſelten.
Unzufrieden waren nur Grete's große Brüder
beide alt genug zum Heirathen waren ſie, an
Luſt fehlte es auch nicht, auch nicht an der
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über ſich ergehen zu laſſen, wohl aber an den
geliebten Gegenſtänden, ohne die doch nun ein-
mal der Mann nicht zufrieden iſt. So ein paar
eingeborene Frauenzimmer trieben ſich da herum,
aber ſagte der Fritz „Brr“, ſo ſagte der Auguſt
„Burr“, und die brave Chriſtine, die aus der
Heimath mit herübergekommen, war zwar den
Jahren und der Jugend nach zur Kinderfrau
wohl geeignet, aber, hm, hm, als Frau, da konnte
ſie nicht recht paſſieren, ſintemal und alldieweilen
ſie recht gut des Ernſt und des Auguſt und des
Fritz Mutter hätte ſein können. Heirathen
können, und nicht wollen, ſchlimm in der That;
aber heirathen wollen und nicht können, gerade-
zu miſerabel, und im Buſch noch tauſend Mal
mehr als miſerabel.

Selbſtverſtändlich großes Mitleid bei dem Ernſt
Peters mit ſeinen Kameraden. Solche prächtige
Kerle, die auf jede nur mögliche Entfernung
einen Kernſchuß gaben, und in Liebesſachen rein-
weg blind feuern mußten! Dazu wär's auch
ein Feſt ſonder Gleichen geweſen, wie es der
Buſch noch niemals erlebt, wenn drei Hochzeiten
an einem Tage hätten gefeiert werden können.
War auch am billigſten ſo, denn wenn auch die
Alten tüchtig etwas in die Milch zu brocken
hatten, für's unnütze Geldausgeben waren ſie
durchaus nicht, denn die Arbeit und erſt recht
der Arbeitsverdienſt war ihnen ſauer genug ge-
worden. Aber grad' auf dem Kopf gefallen iſt
Jemand, der mit der Büchſe in der Hand ſich
die MenſchenJnſecten vom Leibe halten muß,
damit ſie nicht ſtechen, auch nicht, alſo Rath
mußte geſchafft werden und er wurde geſchafft.
Das mochte wohl ſo ein Jahr her ſein, da war
der Ernſt Peters hinunter nach der größeren
Anſiedlung geweſen, um dies und das einzukaufen,
hatte auch bei der Freundſchaft in gebührlicher
Weiſe mit vorgeſprochen und da ein paar Kern-
mädels, ſo recht geſchaffen, um ſie vom Fleck
fortheirathen zu können, entdeckt. Natürlich der
Grete, ſeiner Braut, reichten ſie nicht das
Waſſer, aber für die beiden Jungen, na, es
mußte ſich machen, und wenn man ſie einmal
zum Beſuch bewegen könnte, ſo war die Geſchichte
ſo gut wie geordnet. Daß die beiden Mädels
lieber einen deutſchen Mann wollten, das war
erklärlich, unter den Männern, die ſich ſonſt
auf dieſem Vorpoſten der Civiliſation langweilten,
war gerade nicht allzuviel zu finden, was einer
ſchmucken Dirne Freude hätte bereiten können.
Die große Brandy-Fla'che ſtak doch gar zu dicht
bei dem „Sechsläufigen.“

Ein kleines Kunſtſtück war's ſchon, die beiden
Mädchen und deren Mutter zum Ausflug nach
Peters Camp zu bewegen, indeſſen ein paar
Mädchen thuen ſchon viel, wenn es ſich um
ſtramme Männer handelt und eine Mutter noch
mehr, wenn ſie ein paar folgſame Schwieger-
ſöhne in Ausſicht ſieht. Alſo ging richtig die
Reiſe vor ſich, gerade zum Weihnachtsfeſt, weil
nicht allzuviel zu thun, und der alte Krüger,
der in ſeinen jungen Jahren es mit zwei der
berüchtigſten Buſchkerle aufgenommen, kam mit,
um doch auch einmal wieder zu ſehen, wie's
draußen ſtand. Na, man marktet da nicht mit
Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft, und als ſich
gerad' zum Chriſtfeſt die ganze Geſellſchaft zum
Beſuch bei Meiſter Hermann einſtellte, da war
eben Alles ſo gut wie zu Haus. Nur der Platz
wurde etwas knapp, aber die jungen Burſchen
behalfen ſich ſchon und ſo wurde Alles regelrecht
untergebracht. Und was iſt dann noch weiter
zu ſagen Kommen ſo ein paar friſche Kraus-
köpfe und fröhliche Schelmengrübchen zuſammen,
dann iſt nicht viel Zeit mehr nöthig zum Han-
dels eins werden. So kam es denn, daß am
Abend die fremden Beſucherinnen ſehr viel mit
den Söhnen des alten Hermann zu flüſtern
hatten, und als der Ernſt Peters und ſeine
Grete zufällig in den Raum kamen, wo jene
ſich aufhielten, da ſahen ſie denn auch, daß das
Vorbild, welches ſie ſelbſt gegeben, trefflich be-
folgt war. Die Sache war abgemacht und
männiglich zufrieden. Und es waren ein paar
ſtattliche Brautpaare, die Beiden und die Mutter
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überkam ordentlich eine Rührung. Und die
Alten Na, die waren über ſolche Kindereien
ihren Worten nach hoch erhaben, aber ſie freuten
ſich doch und der Trunk, den ſie zur Feier „des
freudigen Ereigniſſes“ thaten war ein echter
deutſcher, nicht zu kurz bemeſſen, ſondern wie er
ſich für Männer ziemt, die das Leben tüchtig
geſchüttelt hat.

Und gerad' war's Chriſtabend! Der wurde
nie vergeſſen, das alte Blockhaus war ſchon des-
halb ſauber aufgeputzt und ein geeignetes Stämm-
chen zum Chriſtbaum hergerichtet. Lichter waren
ja in der Anſiedelung zu haben ſtets, aber mit
dem ſonſtigen Chriſtbaumſchmuck ſah es nur
dürftig aus. Da waren ein paar Zuckerſtücke,
uralt, die von Jahr zu Jahr im Geldkaſten auf-
bewahrt und wie ein Heiligthum betrachtet wur-
den. Wenn ſich ja einmal eins der kleinen
Mäulchen zum Naſchen ſpitzen wollte, ſo wehrte
ſchon das Andere mit ängſtlicher Sorgfalt, als
gelte es den koſtbarſten Schatz zu hüten. Na,
mitunter aber brach doch dies und jenes entzwei,
und war Reparatur unmöglich, dann wanderten
die Bruchſtücke in die Kindermäuler, und dieſe
erzählten acht Tage lang, wie ſchön es geſchmeckt
Auch von Weihnachtsgeſchenken war keine große
Rede; aber ein Tuch, ein Stück Zeug warf's
doch ab und die Hauptſache war ja auch der
Weihnachtsbaum ſelbſt.

Jetzt waren drei Brautpaare da, fremder Be
ſuch, alſo mußte ſchon ein Uebriges gethan wer-
den und ſo geſchah's auch. Jn kluger Voraus-
ſicht hatte Ernſt Peters für das Weihnachtsfeſt
und den Baum mitgebracht, was er auftreibenkonnte, und ſeine Umſicht kam den neugebackenen

Bräutigams ſehr zu ſtatten. Sie hätten ſonſt
mit leeren Händen dageſtanden. Jetzt aber ließ
es ſich erträglich machen. Frreilich von goldenen
Ketten und Ringen und Uhren, oder zierlichen
Nippſachen und eleganten Büchelchen war hier
im Buſch keine Rede. Was ſollte man ſich denn
vor der Wildniß ſo auftakeln? Aber da war
ein hübſcher Kleiderſtoff, ein Tuch, eine Nadel,
ein Kamm ec., und das Beſte waren ja dann
die friſchen jungen Burſchen ſelbſt, die ihre neue
Würde nicht ſo als charmante Liebelei, ſondern
mit wahrem Feuereifer betrieben. Wenn man
ſeit Monaten mit Ausnahme der Schweſter kein
junges Mädchengeſicht geſchaut, na, dann ſpeichert
ſich eine Menge unterdrückten Gefühls auf, das
zuletzt mit Gewalt ſich Bahn bricht. Und die
Bräutchen dachten auch: Lieber etwas zu viel,
als zu wenig.

Eine ſolche herrliche Beſcheerung war in Her-
mann's Blockhaus noch gar nicht dageweſen.
Erſt hatten die Alten den Jungen aufgetiſcht,
na, allzuviel war es nicht, dann die Jungen den
Alten, und auch da mußte der gute Wille das
Heiſte thuen, aber dann kamen die Jungen
untereinander und da gab es großes Halloh
Und der dampfende Punſchkeſſel die Alten
brauten ſich einen kräftigeren Trank ſelbander
kam nicht viel zur Ruhe. Wer wird ſich auch
ſo zieren? Und die Lichter auf dem Baum
leuchteten ſo freundlich, die Herzen waren ſo
fröhlich, und als der alte Hermann ſeine Kappe
vom Hopfe nahm und ein frommes Weihnachts
lied wenn auch mit etwas ungelenker Stimme
anhob, da ſtimmten ſie alle ein, ſo gut oder ſo
ſchlecht ſie es vermochten. Es klang aber doch
recht feierlich in die Nacht hinaus und einem
Jedem kam es dabei vor, als ſehe es plötzlich
ganz anders in dem ſchlichten, einfachen Raum
aus, den die ſchweren Balken und Bretter um-
gaben! Und als der letzte Ton verklungen, da
drückten die Alten kräftig die Hände und die
Jungen gaben einander einen herzhaften Kuß.
Es war prächtig geweſen.

Kein vergnügteres Weihnachtsfeſt hatte der alte
Hermann je verlebt! Aber man ſoll's nicht berufen.
Plötzliches Geräuſch vor der Thür! Wie der
Wind waren die Burſchen von der Seite ihrer
Liebſten und hin zu der Schwelle. Die Hände
legten ſich auf die Drücker, aber, proſit Mahl-
zeit, die Thür war wie zugenagelt, ſie regte ſich
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derben Ausrufe auf: „Während unſeres Singens
haben die Kerle aus dem Buſch die Thür von
außen verbarrikadirt und ſtehlen nun ruhig das
Vieh! Aber das ſoll ihnen doch verſalzen wer-
den! Die Aexte her!“ Unter den dröhnenden
Schlägen krachte die Thür im Augenblick zuſam-
men, und kräftige Hände beſeitigten das Hinder-
niß vor derſelben bald genug. Es war aber auch
Eile nothwendig, von den Umzäunungen und
Ställen her ertönte ziemlich laut das Gebrüll
und Geblöke der Thiere. „Sie treiben das Vieh
fort,“ ſchrie der Alte, „Donnerwetter auch unſere
Pferde ſind weg. Das haben ſie gut abgepaßt,
aber Jhr ſollt mich kennen lernen!“ Und wie
der Wind flogen die Männer dahin.

Drinnen in dem Weihnachtsraum war die
Luſt vorüber. Die Lichter auf dem Baum
brannten noch, aber die Frauen ſaßen verſtört
da und namentlich über die Beſucherinnen war
große Beſtürzung gekommen. Ziemlich gefaßt
war die Grete; ſie war an ſolche Ueberfälle ge-
wöhnt und kannte ihre Pflicht, ohne daß der
Alte ihr noch lange hätte zuzurufen brauchen:
„Paß auf, Grete!“ Da an der Wand hing noch
eine geladene Büchſe, die ſie, wenn auch etwas
widerwillig, herabnahm, um ſich mit derſelben an
der zerbrochenen Thür zu poſtiren. Auch die
Anderen erholten ſich nach und nach von ihrem
Schrecken, und die beiden Bräute legten ſich ſo-
gar einen Revolver bereit. Und ungeſtört und
unbeirrt aber brannten die Lichter auf dem
Tannenbaum fort.

Lautlos horchten Alle in die Nacht hinaus.
Es war eine ſchöne klare Nacht, und es konnte
den Männern nicht ſchwer werden, die Flücht-
linge zu erkennen, wenn ſie dieſelben noch vor
der Wildniß erreichten. Die Harrenden ver-
nahmen lange nur einzelne Rufe, doch dann ein
Flintengeknatter, wieder Schüſſe, abermals und
nochmals und dann Alles ſtill wieder. Ver-
ſchiedene Male hatte Grete einſilbig geäußert:
„Das war der Vater!“ Sie kannte ſeine Waffe.
Meiſter Hermann ſchoß aber nur, wenn er wußte,
er traf. Eine lange, lange Stille!

Endlich tönten raſche Hufſchläge von draußen
heran. Grete richtete ſich in die Höhe und er-
hob die Waffe zum Schuß, ſetzte ſie aber gleich
wieder ab, denn von draußen her kam der
fröhliche Ruf: „Alles gut, Mädchen, wir haben
Alles wieder!“ Und gleich darauf ſtürzte Grete's
jüngſter Bruder in's Gemach und ließ ſich auf
einen Schemel fallen. Aus ſeiner Jacke quollen
rothe Blutstropfen hervor: „Es iſt der linke
Arm,“ tröſtete er die Erſchreckten, „ich bin der
Einzige, der etwas abbekommen hat und es iſt
auch nur ein Streiſſchuß. Aber von den Kerlen,
na, gut ſieht's nicht aus. Vater hat allein zwei
erwiſcht. Wir haben ſie aber mit dem Denk-
zettel laufen laſſen und haben ſie nicht weiter
verfolgt. Und nun komm' her, Grete, verbinde
mir den Arm!“

Ein Stündchen noch und die ganze Geſellſchaft
ſaß wieder um den Weihnachtstiſch. Die Lichter
waren längſt erloſchen und auch die Chriſtfeſt-
ſtimmung war durch den Zwiſchenfall etwas ab-
handen gekommen. Der alte Meiſter Hermann
dampfte mächtige Wolken aus ſeiner Pfeife und
belohnte ſich ſelbſt für ſeine Treffer durch ein
paar tüchtige Züge. Endlich fing er an: „Wißt
Jhr was, Kinder Jch laß mir wohl viel ge-
fallen und drücke nicht das Gewehr los, wenn
ich nicht muß, aber uns ſo den Chriſtabend zu
ſtören, das iſt denn doch zu bunt. Nach den
Feſttagen ſammeln wir alle Männer aus unſerer
Gegend und dann machen wir da drüben reine
Bahn. Und nun kommt her, Jungens, trinkt
aus, ordentlich, und nochmal, gute Weih-
nachten!“

Die Vergeltung. Bagrne
Eine wahre Weirhnachtsgeſchichte.

Hui! Pfiff der Wind an den ſchweren Säulen
des Schloßportals vorüber und hinüber in die
bunten Reihen der krauſen Menge, die ſich da
um die Stände der Weihnachtsverkäufer geſammelt.
Und jeder kalte Windſchauer brachte eine tüchtige
Portion feinen, häßlichen Schnee's, der ſich nicht
im Geringſten etwas aus den Schalen und
Tüchern und Pelzen und Muffs machte, ſondern
überall ſeinen Weg zur bloßen Haut zu finden
vermochte. Der Athem der Männer war als
Eisperlen an den Bärten ſichtbar und die

Schleier der Damen bildeten eine harte, feſte
Fläche. Da war nicht mehr gut ſein draußen,
zumal auch der heilige Abend bereits angebrochen
war, und das Publikum ſtrebte eilfertig nach
Hauſe. Es kam ihm darauf an, einem Blick auf
den Weihnachtsmarkt noch zu werfen, und dann
Adieu bis nächſtes Jahr.

Adieu bis nächſtes Jahr! Ja, wer das mit frohem
Munde zu ſagen vermochte! Manchem gelang's,
aber Mancher ſchnitt auch gräuliche Grimmaſſen
dabei, und aus ſeinen Lippen kamen Worte her-
vor, die wenig nach Weihnachtsfrieden und
Weihnachtsfreude klangen. Dieſer und Jener
ſchlug mit der flachen Hand auf die Hoſentaſche;
kam ein heller Klang, ſo nahm auch das Ge-
ſicht freundliche Mienen an, klapperte es nur
ein wenig, ſo verzog ſich der Mund, als habe
er eine ganze Schüſſel verſalzener Suppe eſſen
müſſen. Alles in Allem keine erbauliche Ausſicht

am heiligen Chriſtabend.
Weitab, faſt ganz in die Ecke gedrückt, ſtand

ein Junge von 10--12 Jahren vor einem Tiſchchen,
auf dem allerlei Kleinigkeiten zur Schau geſtellt
waren. Der kleine Verkäufer ſagte nichts, er
hielt die Hände in den Taſchen und ſchüttelte
ſich alle Augenblicke, denn der dünne Anzug
mochte wohl im Sommer ganz angenehm ſein,
aber jetzt bei dem weihnachtlichen Schneetreiben
bot er gar zu wenig Schutz. Die Lippen des
Kleinen waren blau und ſie zitterten in der
Kälte. Die großen Augen fuhren ſehnſüchtig
umher, ob denn gar kein Käufer ſich nahe, und
fielen ſie wieder zurück auf die noch reich be-
ſetzte Auslage, dann rollte eine ſchwere Thräne
über die blaſſe Wange herab. Ach, es kamen
gar zu wenige an dieſe entlegene Stelle, und
die ſich da eine Kleinigkeit kauften, mußten auch
jeden Pfennig zu Rathe ziehen. Von deren
Preiſen konnten keine fetten Suppen gekocht
werden.

„Hollah, Junge, nimm' Dich in Acht!“, rief
da eine mürriſche Stimme dem kleinen Handels-
manne zu. Sie kam vom Kutſcher einer feinen
Equipage, deren Pferde ſcheu geworden waren
und nun gegen den zerbvrechlichen, wackeligen
Tiſch drängten. Der Knabe fuhr zurück, recht
zeitig genug gerade noch, aber ſeine ſieben Sachen
vermochte er vor den Pferdehufen nicht mehr zu
retten. Der Tiſch ſtürzte um, zerbrochen rollte,
was darauf geſtanden, hierhin und dorthin und
manches Stück, das einigermaßen heil geblieben,
verſchwand im Nu unter den Fingern einer
Schaar von Gaſſenjungen, die ſich neugierig
herangedrängt. Beſtürzt, am ganzen Leibe
zitternd ſtand der Knabe da.

Der Kutſcher, deſſen Pferde das Unheil an-
gerichtet, ſchlug eben mit Hott und Hüh' auf die
Pferde los. Was kümmerte ihn der dumme
Junge Doch eins der Wagenfenſter hatte ſich
geöffnet und ein lockiger Kinderkopf ſchaute her
aus und rief bedauernd: Papa, Papa, ach ſieh'
nur der arme Junge!“ Ein wohlbeleibter, ſtatt-
licher Herr im warmen Pelz ſchaute auf die
Straße, er überſah das Unheil mit einem Blick
und rief den Knaben heran.

„Wieviel ſollte Dein Kram noch koſten
„Fünf Thaler ungefähr, mein Herr!“, war

die unter Schluchzen hervorgebrachte Antwort.
Jn die Hand des Mädchens im Wagen glitt ein
Goldſtück, das gleich darauf in der zitternden
Hand des vor dem Wagenſchlag Stehenden lag.

„Und nun weinſt Du nicht mehr, nicht wahr
Das waren die letzten Worte der kleinen Wohl-
thäterin und gleich darauf flog die Equipage
pfeilſchnell davon!

Zwanzig Jahre nach dieſem Weihnachtsabend.
Gegenüber dem Platze, an welchem der kleine
Burſche ſeine Schäfchen und Schornſteinfeger
feilgeboten, lag ein anſehnliches Geſchäft mit
ſchmuckem Laden. Das war noch keine Weltfirma,
die hier Handel trieb, aber man konnte doch ſehen,
daß es mit ſtarken Schritten vorwärts ging, was
um ſo mehr anzuerkennen, als der Chef des
Hauſes, ein noch junger Mann von einigen dreißig
Jahren, ſich aus eigener Kraft emporgearbeitet
hatte. Er hatte den glücklichen Griff gethan,
den ſo mancher Jnduſtrielle vergebens zu machen
ſucht, und ſeiner Einſicht, wie ſeinem unermüd-
lichen Fleiß war Alles wohlgelungen. Es war
wieder am heiligen Abend, mit dem Glockenſchlage
ſieben rollten die Jalouſieen herab, das Perſonal
zerſtreute ſich, bis als letzter auch der Prinzipal

die Räume verließ. Seine gewöhnlich ernſten
Züge waren heute durch ein leichtes Lächeln ver-
ſchönt und mit raſchen, elaſtiſchen Schritten ſtieg
er die Treppe zu ſeiner Wohnung empor.

Beim Eintritt in das Zimmer empfing ihn
der ſtrahlende Schimmer der Kerzen eines kleinen
Chriſtbaumes, unter dem einige kleine Geſchenke
lagen, und an deſſen Seite eine in tiefes Schwarz
gekleidete junge Dame ſtand. Ueberraſcht hielt
der Eintretende unter der Thür an.

„Fräulein Emmi! Das haben Sie mir ge-
than O, wie danke ich Jhnen! Es iſt ſeit
15 Jahren der erſte Chriſtbaum wieder, vor dem
ich ſtehe!“ Er faßte ihre Hände mit den ſeinen.

Sie war tief erröthet. „Sie haben es ſo gut
mit mir gemeint,“ ſagte ſie dann leiſe, und mir
Jhr Haus geöffnet, als ich als arme, hilfloſe
Waiſe daſtand, und ſeit fünf Jahren haben Sie
für mich geſorgt, wie nur ein Vater für ſeine
Tochter ſorgen kann! Sollte ich Jhnen da nicht
einen Chriſtbaum aufſtellen, eine Weihnachts
überraſchung bereiten

Er fuhr mit der Hand über ihr welliges
Haar: „Sie meinen, Sie müßten mir danken,
Emmi! Viel mehr habe ich Jhnen zu danken,
und es iſt noch nicht ganz abgetragen. Aber
heute noch ſoll es geſchehen.“ Sie ſchaute ihn
erſtaunt an.

„Denken Si noch daran, Emmi'“, fuhr er mit
leiſer Stimme fort, „als Sie vor langen Jahren
einem armen Jungen, der dort drüben betrübt
vor dem Wagen Jhres Vaters ſtand, eine ſo
reiche Spende gaben Das Goldſtück von da
mals war des Knaben Glück. Seiner kranken
Mutter konnte er dafür beſſere Pflege geben, ſo
daß ſie ſich ſchneller erholte und wieder zu ar-
beiten vermochte, und er ſelbſt ſchöpfte aus dieſer
Gutthat friſchen Muth und lernte und arbeitete
um ſo emſiger. Wenn ihn einmal Kleinmuth zu
Boden zu drücken drohte, ſo dachte er an den
Abſchiedsgruß, den Sie zu ihm ſprachen: „Und
nun weinſt Du nicht mehr, nicht wahr Das
hat ihn aufrecht erhalten und das hat ihm Alles
gelingen laſſen. Und der arme Junge, Emmi,
den Sie beſchenkten, ich war es. Jch habe den
Namen meiner kleinen Freundin mir wohl ge-
merkt, und als über ihre Familie das Unglück
hereinbrach, da that ich, was ich vermochte.
Emmi, ich habe viel erreicht, aber noch fehlt mir
ein Heim. Meine Mutter meidet das geräuſch-
volle Leben der großen Stadt, Emmi, wollen
Sie mir ferner zur Seite ſtehen

Und als ihr Kopf an ſeiner Bruſt ruhte,
flüſterte er ihr leiſe ins Ohr: „Jch habe Deine
heimlichen Thränen wohl geſehen doch jetzt
weinſt Du nicht mehr, nicht wahr Ein ſeliges
Lächeln gab ihm die Antwort.

Zuntes Allerlei.
Wenn Desdemona Schnupfen hat!

Jm Peſther Nationaltheater gab man Odthello.
Desdemona hatte den Schnupfen und noch dazu
das Malheur, ihr Taſchentuſch zu verlieren.
Aber das Schickſal rächte ſich. Othello hatte
ſein Weib erſtickt und war vernichtet die Treppen
die zum Sterbebett Desdemona's führen, hinunter
gewankt; mit dröhnender Stimme ruft er ſeinen
Jammer hinaus in den Saal, da ein
mühſam verhaltenes Hüſteln, das immer und
immer wiederkehrt kein Zweifel, die todte
Desdemona iſt zum Huſten wiedererwacht, ein
Theil des Publikums hat es wahrgenommen und
die erſchütternde Tragik des Hohenliedes der Eifer
ſucht löſt ſich auf in ein Kichern, als hinter den
Gardinen des Todtenlagers ein unterdrücktes

Nieſen hörbar wird.
Deutlich. Schwiegervater: „Alſo, Herr

Schwiegerſohn, ſagen Sie mir einmal aufrichtig,
wie ſind Sie mit meiner Tochter zufrieden
Schwiegerſohn: „Lieber Schwiegervater, ich kann
mich über nichts beklagen, als darüber, daß Sie
mich nicht hinausgeworfen haben, als ich um ihre
Hand angehalten.“

Sehr richtig. „Ei, meine Damen, Jhre
Toiletten ſind reizend; ſie ſchillern ja in allen
Farben des Regenbogens; man glaubt, wenn
man Sie hier beiſammen ſieht, einen bunten
Farbenkaſten zu erblicken. Geſtatten Sie, daß
ich in Jhrer Mitte Platz nehme?“ „Gewiß,
denn in einen Farbenkaſten gehört auch ein Pinſel
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